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Die Begegnung Franziskus und des Sultans im Spiegel des 
Staudammprojekts 800 Jahre später… 
  
Die Geschichte der Begegnung Franziskus‘ mit dem Sultan fasziniert mich schon seit Jahrzehnten. 
Damals, im Mittelalter, rief der Papst per Dekret zu Kreuzzügen auf, um die heiligen Stätten im Land Israel 
von der Herrschaft der Muslime zu befreien. Franziskus stellte sich diesem Aufruf auf seine ganz eigene 
Art und Weise. Er machte sich ebenfalls auf den Kreuzzug, aber anders, als sich die Mächtigen des 
Vatikans wohl vorstellten. Er wollte das Heilige Land zurückerobern im Geiste der Bergpredigt: „Selig die 
Gewaltlosen, denn sie werden das Land erben.“ (Mt 5.5) Jedenfalls gab ihm das Evangelium recht. Auch 
heute noch betreuen viele kleine Franziskanergemeinschaften an wichtigen Orten des Lebens und Wirkens 
Jesu die Heiligtümer und empfangen Pilger aus aller Welt. 
  
 
Der folgende Text schildert seinen persönlichen „Kreuzzug“ und kommt aus dem Grundkurs zum 
franziskanisch-missionarischen Charisma, Lehrbrief 16, Begegnung mit den Muslimen, Kap. 2: 
  

„In seiner ersten Lebensbeschreibung (1228) betont 
Thomas von Celano, daß Franziskus den Sultan von 
Ägypten aufsuchte, um das Martyrium zu erleiden. Er 
schifft sich zu einer Zeit ein, als der 5. Kreuzzug, der 
die Rückeroberung des Heiligen Landes zum Ziel 
hatte, auf dem Höhepunkt war. Er kommt in Damietta 
an und gelangt zum Sultan, wo er freimütig über 
Christus predigt. Der Sultan hört ihm wohlwollend zu 
und weiß ihn wohl von den Kreuzrittern zu 
unterscheiden (vgl. 1 C57). 

 
In der zweiten Lebensbeschreibung (1246/48) 
berichtet Celano, wie Franziskus versucht, die 
Kreuzritter von der geplanten Schlacht abzuhalten 
und ihre Niederlage vorhersagt, weil sie sich nicht 
vom Geist Gottes, sondern von eigener 
Überheblichkeit und Kriegslust leiten lassen (vgl. 2 C 
30). 

 
Bonaventura gibt in seiner "Legenda maior" einen 
ausführlichen Bericht: Der Krieg ist in vollem Gang, 
und es ist gefährlich, sich in die Kampfhandlung 
hinauszuwagen. Dennoch bricht Franziskus mit 
Bruder Illuminatus zum Lager der Muslime auf und 

gelangt schließlich zum Sultan: "Dann predigte er dem Sultan mit solcher Unerschrockenheit, 
Geisteskraft und Begeisterung den einen, dreifaltigen Gott und den Erlöser aller Menschen Jesus 
Christus. Auch der Sultan sah die wunderbare Glut und Kraft des Geistes bei dem Gottesmann; er 
hörte ihn gern an und bat ihn inständig, bei ihm zu bleiben" (LM IX,8). 
 
Franziskus versprach, dies zu tun, wenn der Sultan sich mit seinem Volk zu Christus bekehre. 
Darauf ließ dieser sich jedoch nicht ein, auch nicht auf die vom Poverello vorgeschlagene 
Feuerprobe (= Gottesurteil). Ohne sichtbaren Erfolg kehrte Franziskus zum Lager der Kreuzfahrer 
zurück. 
 
Jakob von Vitry spricht negativ über die Muslime; er nennt den Sultan eine "wilde Bestie", kann aber 
nicht leugnen, daß der Herrscher und seine Leute doch von dem, wie einen Sufi gekleideten Mann 
aus Assisi fasziniert waren. In seiner "Geschichte des Abendlandes" fährt Jakob von Vitry dann fort: 
"Während mehrerer Tage hat der Sultan Franziskus, der ihm und seinen Leuten den Glauben an 
Christus predigte, sehr aufmerksam zugehört. Aber schließlich fürchtete er, es könnten sich einige 
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vom Heer durch die Macht seiner Worte zum Herrn bekehren und zum Heer der Christen 
überlaufen. Deshalb gebot er, ihn mit allen Ehren und in sicherem Geleit zum Christenlager 
zurückzuführen. Beim Abschied sagte er zu ihm: ‘Bete für mich, daß Gott mir gnädig jenes Gesetz 
und jenen Glauben offenbare, die ihm mehr gefallen’"(Historia Occidentalis 32). 
 
Das erste, was diesem Zeugnis zu entnehmen ist, ist die unanfechtbare Tatsache, daß Franz von 
Assisi wirklich beim Sultan von Ägypten war und mit ihm gesprochen hat. Das geht auch aus einer 
arabischen Quelle hervor (W. Roncaglia). Jakob von Vitry ergänzt und untermauert, was Jordan von 
Giano, Thomas von Celano und Bonaventura fast nur beiläufig erwähnen. Die beiden letzteren 
schämen sich beinahe der Tatsache, daß ihr Ordensgründer keinen Erfolg hatte, und entschuldigten 
ihn mit dem Hinweis, daß Gott ihm anstelle des Martyriums "den Vorzug einer einzigartigen Gnade 
aufsparte" (1 C 57), die Stigmatisation. 
 
Das zweite ist die tiefe und entschlossene Friedfertigkeit des Franziskus. Aus den Worten des 
französischen Bischofs ergibt sich, daß er keinerlei Geleitschutz wollte. Im Vertrauen auf den 
Schutz Gottes durchschritt er das Kampfgebiet und gelangte unversehrt zum Sultan. Er sah in den 
gegnerischen Muslimen Brüder, denen der wahre Weg des Heils, das nur Jesus Christus geben 
kann, gezeigt werden mußte. Oberflächlich betrachtet ist der Erfolg der mühevollen Missionsreise 
zu den Sarazenen gering. Franziskus hat sein Ziel dort nicht erreicht: weder das ersehnte Martyrium 
noch die Bekehrung des Sultans, weder den Frieden zwischen Christen und Muslimen noch ein 
neues Verständnis für einen Kreuzzug ohne Waffen. Es ist, als ob diese Erfolglosigkeit das 
Missionsprogramm des Franziskus bestätigen sollte, denn es kommt ihm nicht auf ein sichtbares 
Ergebnis an, sondern auf das Zeugnis und den Einsatz des Lebens. Im Umgang mit den Muslimen 
wird sich Franziskus bewußt, daß sie keine "grausamen Tiere" sind, wie die Kriegspropaganda in 
Europa verbreitete. Sie haben vielmehr vornehme Sitten und beweisen vor allem eine tiefe 
Ehrfurcht vor Gott. Dies ist für Franziskus das Zeichen der Gegenwart Gottes und seines Wirkens. 
Wenn sich auf Franziskus’ Stimme hin keine Muslime bekehren, so bedeutet das ihm, daß für sie 
die Zeit noch nicht gekommen ist. Der Wille Gottes äußert sich für Franziskus nicht in der 
unbedingten Pflicht, das Evangelium zu predigen, sondern in der Erwartung des rechten 
Augenblicks, den Gott selbst bestimmen wird. Man muß die Muslime in ihrer Eigenart annehmen, 
denn sie sind von Gott geschaffen (vgl. NbR 16).  
 
Seine Jünger werden sich damit bescheiden müssen, sich in Demut in ihren Dienst zu stellen, im 
Geist der "Minoritas" und der Unterwerfung (vgl. 1 Petr 3,15). Solange sie in dieser Art als 
Verkünder des Evangeliums zu den Muslimen kamen, wurden sie im Allgemeinen gut 
aufgenommen. Sobald sie aber in der Gesinnung von Kreuzrittern oder als Prediger gegen 
Mohammed und seine Anhänger auftraten, wurden sie hingerichtet, manchmal unter grausamen 
Foltern, z.B. der hl. Daniel und dessen Gefährten (vgl. LB 8, C1). 

 
 
Wie Franziskus wohl geprägt wurde durch die Begegnung mit dem Islam, kann man aus den Schriften des 
Heiligen herauslesen. Hier einige Auszüge aus dem Grundkurs zum franziskanisch-missionarischen 
Charisma, Lehrbrief 16, Begegnung mit den Muslimen: 
  

Der Dialog mit Angehörigen anderer Religionen ist nicht eine bloße Begegnung auf menschlicher 
Ebene. Er ist ein Geschenk Gottes. Darum muß er im Gebet wurzeln. Bevor Franziskus zum Sultan 
ging, betete er um Kraft und Vertrauen (vgl. LM 9,9). Die Begegnung endete tatsächlich auf 
überraschende Weise, denn der Sultan bat Franziskus: "Bete für mich, daß Gott mir das Gesetz und 
den Glauben, der ihm mehr gefällt, offenbaren möge" (J. von Vitry). Das Herz des Franziskus muß 
bei dieser Bitte mit Freude erfüllt gewesen sein. Sie erinnerte ihn gewiß an die eigene 
Gotteserfahrung bei seiner ersten Bekehrung, als auch er "Gott bat, ihm seinen Weg zu zeigen und 
ihn zu lehren, seinen Willen zu tun" (1 C 6; Gef 10; vgl. GebKr). 
 
In Demut und in der Bereitschaft, zuzuhören, hat Franziskus viel vom Sultan gelernt. Er war 
beeindruckt vom Empfang durch den Sultan und vom Gebetseifer der Muslime. Der Sultan 
seinerseits bewunderte Franziskus und hörte ihm wohlwollend zu (Lm 3,9). 
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5.10. Als Werkzeug des Friedens 
Nachdem Franziskus dem christlichen Kreuzfahrerheer vergeblich den Frieden gepredigt hatte, ging 
er zum Sultan, nicht um ihn zu bekämpfen, sondern als ein Werkzeug des Friedens, und er machte 
die Erfahrung, daß ihm der Sultan in derselben Haltung begegnete. Franziskus wartet nicht, bis der 
Sultan zu ihm kommt. Er geht auf ihn zu, um ihm zu begegnen. Wenn wir aufeinander zugehen 
wollen, liegt es an uns, die Bewegung in Gang zu setzen. "Wir müssen als erste", so ermahnt uns 
Paul VI. "die Menschen um ein Gespräch bitten und nicht erwarten, daß sie uns zu einem Gespräch 
auffordern" (ES in AAS 1964, 642). 
 
Franziskus beobachtete auch die ehrfürchtige Gebetshaltung, wie sich die Muslime auf dem Boden 
ausstreckten oder durch tiefe Verbeugungen dem Allmächtigen die Ehre erwiesen. In seinem wohl 
letzten Brief, im Brief an den gesamten Orden, fordert Franziskus zu einer ähnlichen Gebetshaltung 
auf. Er schreibt: "Wenn ihr seinen Namen hört, betet ihn an mit Furcht und Ehrerbietung, tief zur 
Erde gebeugt ... Neigt das Ohr eures Herzens und gehorcht der Stimme des Sohnes Gottes ... 
Denn dazu hat er euch in alle Welt gesandt, daß ihr durch Wort und Werk seiner Stimme Zeugnis 
gebt und alle wissen laßt, daß niemand allmächtig ist außer ihm" (Ord 4.6.9).  Dieses Zitat zeigt, 
daß nicht nur die äußere Gebetshaltung (="tief zur Erde geneigt") , sondern auch der Ausdruck (= 
"niemand ist allmächtig außer ihm") an das muslimische "kalma" erinnert: "Es gibt keinen Gott außer 
Allah!" 
 
Nach Damietta dem Besuch beim Sultan Camil werden auch die Gebete von Franz neu geprägt. 
"Allmächtiger, heiligster, erhabenster, höchster Gott, heiliger und gerechter Vater ... der alleinige 
wahre Gott, der ist die Fülle des Guten, alles Gute, das gesamte Gute, das wahre und höchste Gut, 
der allein gut ist, gnädig, gütig, milde und freundlich, der allein heilig ist, gerecht, wahr, heilig und 
einfach ..." (NbR 23,1.9). 
 
Laut einer späteren Legende wollte der Sultan Franziskus mit allen möglichen Geschenken 
überhäufen. Es wird gesagt, Franziskus habe schließlich nur ein Horn angenommen, das dazu 
diente, die Leute zum Gebet zu rufen, wie es die Muezzin taten (vgl. Fior 24). Ein solches Horn wird 
heute noch in der Reliquienkapelle in der Kirche San Francesco in Assisi gezeigt. 

 
Es wird erzählt, dass Franziskus, inspiriert durch dieses Horn, eine Art Antwort auf den islamischen 
Muezzin geben wollte. So sollen die Brüder nicht auf einen Kirchturm steigen, um Gott zu loben oder zum 
Gebet aufzurufen, sondern dreimal täglich mit den Glocken zur Ehren der göttlichen Dreieinigkeit läuten. 
Die Überlieferung sagt, dass da mit der Zeit das Angelus-Gebet herausgewachsen sei: 
 
V: Der Engel des Herrn brachte Maria die Botschaft  
A: und sie empfing vom Heiligen Geist.  
V: Gegrüßet seist du, Maria, voll der Gnade,  
der Herr ist mit dir.  
Du bist gebenedeit unter den Frauen,  
und gebenedeit ist die Frucht deines Leibes, Jesus.  
A: Heilige Maria, Mutter Gottes,  
bitte für uns Sünder  
jetzt und in der Stunde unseres Todes.  
Amen  
  
V: Maria sprach: Siehe, ich bin die Magd des Herrn  
A: mir geschehe nach Deinem Wort.  
V: Gegrüßet seist du, Maria, voll der Gnade...  
A: Heilige Maria, Mutter Gottes...  
  
V: Und das Wort ist Fleisch geworden  
A: und hat unter uns gewohnt.  
V: Gegrüßet seist du, Maria, voll der Gnade...  
A: Heilige Maria, Mutter Gottes...  
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V: Bitte für uns Heilige Gottesmutter  
A: auf dass wir würdig werden der Verheißungen Christi.  
  
V: Lasset uns beten. Allmächtiger Gott, gieße deine Gnade in unsere Herzen ein. Durch die Botschaft des 
Engels haben wir die Menschwerdung Christi, deines Sohnes, erkannt. Lass uns durch sein Leiden und 
Kreuz zur Herrlichkeit der Auferstehung gelangen. Darum bitten wir durch Christus, unseren Herrn.  
A: Amen. 
 
Dieses schöne Gebet wird je einmal morgens, mittags und abends während des 2-minütigen Geläuts 
gebetet. Symbolisch ist, wir müssen nicht auf einen Turm steigen, um Gott im Himmel zu loben. Wir dürfen 
auf dem Boden bleiben, da Gott in Jesus auf die Erde hinunterkam und in den Herzen der Gläubigen 
Wohnung genommen hat. Franziskus schreibt:  
 

"Daher soll jeder Bruder, der unter die Sarazenen und andere Ungläubige gehen will, mit der 
Erlaubnis seines Ministers und Dieners gehen. Und der Minister soll ihnen ohne Widerspruch die 
Erlaubnis geben, wenn er sieht, daß sie tauglich sind, geschickt zu werden, denn er wird dem Herrn 
Rechenschaft ablegen müssen (vgl. Lk 16,2), wenn er hierin oder in anderen Dingen unüberlegt 
vorgegangen ist. Die Brüder aber, die hinausziehen, können in zweifacher Weise unter ihnen 
geistlich wandeln. Eine Art besteht darin, daß sie weder Zank noch Streit beginnen, sondern ‘um 
Gottes willen jeder menschlichen Kreatur’ (1 Petr 2,13) untertan sind und bekennen, daß sie 
Christen sind, die andere Art ist die, daß sie, wenn sie sehen, daß es dem Herrn gefällt, das Wort 
Gottes verkünden" (NbR 16,7). 

 
 
Theoretisch kannte ich diese Texte. Aber irgendwie sind viele Christen und Katholiken wie geimpft mit dem 
Vorurteil, dass der Islam ein falscher, ja ein schlechter oder ein verblendeter Weg sei. Mir ging es auch 
nicht anders. Und die vielen Negativmeldungen von Frauenfeindlichkeit, Beschneidung und Terror gegen 
Unschuldige im Namen Allahs bestätigen diese Befangenheit täglich neu. Ich möchte nicht die dunklen 
unreifen oder gar menschenverachtenden Seiten die wohl jede Religion irgendwie hat, in Schutz nehmen. 
Nur gibt es in mir und der eigenen Kirche ebenfalls genug traurige Geschichten, die aber trotzdem nicht für 
das Wesen des Christentums stehen, sondern das Wesen und den Kern des Glaubens höchstens 
verdunkeln. Dazu schreibt der Sheik �Esref Efendi der diesen Bericht durchgelesen hatte und einige 
Erläuterungen dazu schrieb, die ich hier wiedergeben möchte. Es sind Ergänzungen oder gar Korrektur 
über die nachgedacht und evtl. auch diskutiert werden sollte.�
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Mir wurden die Augen geöffnet 
 
Als ich z.B. in Burkina Faso (Afrika) die Kranken und 
Behinderten besuchte, kam ich zu einer erblindeten, 
sehr armen, alten Frau. Ich fragte sie, was sie 
bräuchte. Sie meinte: „Ich habe alles, was ich zum 
Leben brauche. Aber ich bin auch offen für alles, 
was mir der liebe Gott schenken möchte.“ Nebst 
einem 50 Kilo-Sack Hirse bin ich mit ihren 
Enkelkindern auch einige kleine Luxus-Artikel 
einkaufen gegangen. Seife, Hautcrème, ein schönes 
Kleid und Süssigkeiten. Sie freute sich riesig und 
tastete alles mit ihren alten, knöchrigen Händen ab. 
Ich bot ihr an, für sie zu beten. So betete ich, dass 
Jesus ihr doch das verlorene Augenlicht – in 
welcher Form auch immer – zurückgeben möge. 
Nachdem ich über ihr den Segen gesprochen hatte, 
sagte sie, dass sie die einzige Muslimin in ihrer 
Familie sei und nur so beten könne, wie sie es 
einmal gelernt habe. Trotzdem möchte sie jetzt auch 
für mich beten. Sie rollte ihre kleine Matte aus und 
richtete sich gegen Mekka aus. Und so sprach sie 



��

�

ihre Gebete, wovon ich nur Allah Akbar verstand. Für mich jedoch verwandelte sich das kleine, runde, 
afrikanische Hüttchen mit Strohdach in einen lichtvollen Raum. Von diesem Moment an wusste ich, dass 
der Islam im innersten Wesen ein echter und guter Weg zu Gott sein muss. Seit diesem Tag ist auch meine 
Angst und meine Abneigung dem Islam gegenüber einer gesunden Neugierde vor dieser Kultur und 
Glauben gewichen. Genau diese Begegnung brauchte es, damit alles Weitere überhaupt geschehen 
durfte… 

  
Am letzten Tag eines Missionseinsatzes in der 
Franziskanergemeinschaft in Korsimoro (Burkina Faso) wurde 
eine Kirche eingeweiht. Mir wurde gesagt, dass ein Muslim die 
gesamten Kirchenbänke gestiftet habe. Ich war sehr beeindruckt 
davon, wie herzlich und tolerant die Menschen dort mit den 
verschiedenen Religionen umgehen. (Da hätten wir noch einiges 
dazuzulernen, ich denke nur an die lieblosen Diskussionen 
wegen dem Minarett…) Einerseits wird Burkina-Faso der eigene 
Glaube praktiziert, andererseits wird aber auch der Weg des 
Andern respektiert. – Nach dieser wirklich speziellen Kirchweihe, 
wo auch der Grand-Chef oder eben der „Mossi-König“ mit dabei 
war, wurde auch ich mit anderen Ehrengästen zu einem feinen 
Essen eingeladen. Dabei muss man wissen, dass die 
Einheimischen sehr viel Respekt haben vor ihrem König. Oft 
konnte ich mit ansehen, wie sie sich aus Ehrfurcht vor ihm auf 

den Boden warfen. Nun getraute sich aber am Tisch der Ehrengäste niemand neben den König zu setzen. 
Da ich mir aber dachte, dass ich ja soeben den König des Himmels und der Erde in der Gestalt der Hostie 
einverleibt habe, konnte ich mich locker zu dem König gesellen. Wir unterhielten uns freundschaftlich, 
lachten und assen Hühnchen. Als er von unseren Tautropfen-Projekten erfuhr, freute er sich sehr darüber. 
Die „Tautropfen“ sind Projekte, die für Werte, Soziales und Bildung stehen. Der König meinte darauf, wenn 
ich wirklich etwas Nachhaltiges für die Region machen möchte, dann doch bitte eine „Barrage“. Eine 
Barrage ist ein Regenrückhaltebecken, welches der Region die Chance gäbe, während dem ganzen Jahr 
auf Wasser zurückgreifen zu können, was eine unverzichtbare Grundlage für die Viehzucht und 
Landwirtschaft bedeutet. Es sei ein riesiges Problem, dass die jungen Leute, bedingt durch die 
Trockenheit, nur gerade während der ca. 3-monatigen Regenzeit über Arbeit verfügten. Zu viele von ihnen 
versuchten ihr Glück in den Städten, von wo sie oft gar nicht oder aufgrund fehlender sozialer Regeln krank 
zurückkämen, oft infiziert mit Aids... 
 
Der König meinte, dass mit ungefähr 100 000 Euro so ein Staudamm realisierbar sein dürfte. Ich lachte und 
sagte, wir hätten soeben das letzte Schweizer Taschenmesser verschenkt. Ich sei eben nur ein armer 
Franziskaner, aber ich würde den Gedanken mal in die Schweiz mitnehmen. – Vor meinem Abflug, als ich 
mit den Brüdern vor Ort beim Abendbrot sass, kam der Muslim zu uns, welcher die Kirchenbänke gestiftet 
hatte. Er bedankte sich bei mir quasi im Voraus für den 
grosszügigen Bau des Stausees in Baskoudre mit 
einem schönen Ziegenbock… Als ich den Brüdern 
diesen Bock weiterschenkte und mich für die 
Gastfreundschaft bedankte, erzählte ich Ihnen 
natürlich, wie ich zu diesem Tier kam. Es folgte ein 
herzhaftes Lachen, da ein solches Projekt für einen 
kleinen Franziskaner schon etwas überrissen ist. Wir 
schauten von der Klosterterrasse hinüber nach 
Baskoudre, wo der angeblich geplante Stausee 
entstehen sollte – und just in diesem Moment wurde 
der Himmel von einer riesigen Sternschnuppe erhellt. Wir fühlten uns alle ganz eigenartig berührt.  
  
In der Schweiz gab es viel zu erzählen von meinem Afrika-Aufenthalt und der Geschichte mit dem 
Ziegenbock und der Sternschnuppe…Als ich beim Schweizer Fernsehen zum Samstagsjass eingeladen 
war, fragte mich die Moderatorin, ob ein Franziskaner auch Wünsche hätte? Wie aus der Pistole 
geschossen, platzte ich mit dem Stausee für Baskoudre heraus. Die Moderatorin und das Publikum waren 
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jedenfalls sehr überrascht. Und auch wenn ich beim Jassen (Kartenspiel) der absolute Verlierer war, 
wurden doch spontan etliche Jasskassen für die Verwirklichung des Stausees gespendet. Mit dem mir 
anvertrauten Geld konnte ich schon bald das Vorprojekt für den Stausee in Angriff nehmen. 
 
Spannend, wie wir – fast wie von Engelshand – immer wieder an die richtigen Leute gerieten… Jedenfalls 
kam die Vorstudie zum Stehen. Nur stellten sich anstelle der vorausgesagten 100 bis 200 Tausend 
Franken unglaubliche 1,7 - 2 Millionen Schweizerfranken für die Realisierung des Projektes heraus! – 
Erschrocken überlegte ich mir, wie ich das meinen Brüdern beibringen sollte. Die werden bestimmt zu recht 
sagen, he Benno, du bist ja grössenwahnsinnig; das ist doch einfach eine Nummer zu gross für uns etc. – 
Als ich bei der Rückkehr über die 200 m lange Brücke in Richtung Werd-Insel schritt, blieb ich in der Hälfte 

stehen, schaute in den klaren Rhein und traute meinen Augen 
nicht: Mit einem Ast zwischen den Zähnen schaute Bruder Biber 
zu mir hoch und schien mir zu sagen: „ He, Benno, sei 
willkommen in der Schweiz! Baust jetzt auch an einem Damm?! 
Mach es wie ich: Ein Stück zum Andern! Das klappt schon.“ 
Dann tauchte er wieder unter und schwamm gegen den Strom 
davon. – Mir kommt dieser Moment immer noch wie ein 
Märchen vor, da ich schon seit Jahren auf dieser Insel lebe, und 
noch nie einen Biber gesehen habe! Speziell ist auch der 
Umstand, dass Biber eigentlich nachtaktive Tiere sind und des 
Tags kaum zu sehen sind! Jedenfalls machte mir diese kurze 
Begegnung mit dem braunen Bruder unglaublich viel Mut, 

zumal er als Symboltier für die Verwirklichung von Visionen steht. 
  
Ich bin erstaunt, was alles geschehen ist und noch immer passiert. „Ob wir den Staudamm wirklich mal 
bauen, das sehen wir allerdings erst, wenn er definitiv steht“, meinte Roger, einer meiner besten Freunde. 
Aber Stausee hin oder her: Das Wesentliche rund um dieses Projekt ist die Solidarität zwischen den 
Menschen! Unglaublich, wieviel Grosszügigkeit dieses Projekt schon bewirkt hat! Unzählige Begegnungen 
mit Menschen, die spontan mithelfen und Geld spenden… Ein Unternehmer, der sich zu seinem 40. 
Geburtstag anstelle von Geschenken Geldspenden für den Stausee wünscht. Oder ein junges Ehepaar, 
welches auf Hochzeitsgeschenke verzichtet und lieber für das Projekt sammelt… Einfach schön! 
 
Das Projekt zieht viele verschiedene Kreise. Und der Schönste kommt noch! An Ostern 2008 traf ich bei 
einem Frühstück den Sufi-Scheikh Esref Efendi (Sufismus = mystischer Weg des Islams). Diese 
Begegnung hinterliess bei beiden eine Art Freundschaft. Als er anschliessend hörte, dass da ein 
Franziskaner mit praktisch nichts einen Stausee bauen möchte in einer Region, wo doch ein grosser Teil 
der Bevölkerung dem Islam angehört, wünschte er sich ein Treffen. Ich war natürlich glücklich über diese 
Anfrage, denn es erinnerte mich sofort an die Geschichte, als Franziskus den Sultan aufsuchte. So sollte, 
wie in einem Pendant dazu, der Sheik zu uns auf die Insel kommen. Zuerst nahm ich an, das gäbe eines 

dieser klassischen Gespräche unter vier Augen. Doch dann wurde 
alles in den Medien publiziert, und sofort bekam ich auch kritische, 
kritisierende Briefe von Christen, welche die Welt in Schwarz und 
Weiss sehen. – Aber der Abend mit den Sufis, an dem sich ca. 150 
Leute auf der Insel versammelten, um gemeinsam Schwarztee zu 
trinken und den Worten des Scheikh Esref Efendis zu lauschen, wird 
wohl unvergesslich bleiben... 
 
Die Legende besagt, das Franziskus beim Sultan gerne durch das 
Feuer gehen wollte, um seinen Glauben zu bezeugen, dass Gottes 
Sohn selber auf die Erde hinabgestiegen ist, um seine Liebe und 
Vergebungsbereitschaft bis zum Tod am Kreuz zu bekunden. – Auf 
einer Freske in Assisi sieht man, wie Franziskus vor dem Feuer 
steht und alleine durch das Feuer gehen will, nachdem die 
Muezzine aus Angst wegschleichen. Der Sultan aber liess das 
Feuer löschen, weil er sich Sorgen machte, was sein Volk denken 
würde, wenn sie dies erfahren. 
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Auf diesem legendären Hintergrund konnte ich es mir nicht verkneifen, 
schichtete ca. einen Kubikmeter Holz auf und entzündete den Stapel 
während der Sheik noch sprach. Danach erklärte ich, dass die 
Feuerprobe, so wie sie im Mittelalter praktiziert wurde, ein Unding ist und 
mit Recht von der Kirche verboten wurde. Wenn wir einen Feuerlauf 
machen, dann geht es nicht darum, etwas zu beweisen – schon gar nicht, 
wer im rechten Glauben steht, denn den Glauben an Jesus verstehen wir 
als ein Geschenk, welches wir von Gott dem Vater bekommen haben. 
 
Zur Vorbereitung machten wir einige spielerische Übungen mit allen, die 
an dem Feuerlauf Interesse hatten. Der Sheik verrichtete währenddessen 
mit seinem Gefolge das Abendgebet. Ich erklärte den Leuten, dass es 
hauptsächlich drei Kategorien von Menschen gibt, die sich dabei die 
Füsse verbrennen. Erstens jene, die aus einem falschen Ego heraus 
Mutproben machen, um irgendetwas beweisen zu wollen. Zweitens jene, 
die unter Drogeneinfluss stehen oder im Rauschzustand sind. Die dritte 
Kategorie Menschen sind jene, die einen nicht geerdeten Glauben haben 
– eben jene, die allzu „erleuchtet“ sind… Es kommt darauf an, mit viel 

Respekt vor Bruder Feuer hinzutreten und gut auf das eigene Herz zu hören. Dies kann man besonders 
gut, wenn man im Hier und Jetzt verwurzelt ist, mit den eigenen Gefühlen im Kontakt steht und wenn die 
linke und rechte Hirnhälfte gut vernetzt sind. Dann spürt man im eigenen Herzen ein tiefes Ja oder Nein um 
über die ca. 700 Grad heisse Glut zu gehen oder nicht. Wichtig ist nicht ob man geht oder nicht, sondern 
dass man den Mut hat auf die Stimme des Herzens zu hören. Nach den Übungen las ich einen Bibelvers 
aus dem Alten Testament (5Mo 18, 10-12):  
 

„Es soll bei dir keinen geben, der seinen Sohn oder seine Tochter durchs Feuer gehen läßt, keinen, 
der Losorakel befragt, Wolken deutet, aus dem Becher weissagt, zaubert, Gebetsbeschwörungen 
hersagt oder Totengeister befragt, keinen Hellseher, keinen, der Verstorbene um Rat fragt. Denn 
jeder, der so etwas tut, ist dem Herrn ein Gräuel. Wegen dieser Gräuel vertreibt sie der Herr, dein 
Gott, vor dir. 

  
Und so verstehe ich den Text im Zusammenhang mit dem Feuerlaufen: Niemand soll durch das Feuer 
gehen, weil es ein anderer sagt. Wir sollen lernen, im Leben auf unsere inneren Impulse zu horchen und 
respektvoll jene Schritte zu wagen, die unser Herz uns zeigt. Dabei sollen wir weder Losorakel befragen 
noch Wolken deuten usw… Die Kirche geht in den Konzilsdokumenten noch einen Schritt weiter: „Niemand 
darf gezwungen werden, gegen sein Gewissen zu handeln.“ (DH 3) Man könnte diese Stelle auch soweit 
interpretieren, dass man dem Gewissen folgen sollte, auch wenn es gegen gesellschaftliche Normen 
verstösst... Aber genauso ist man natürlich auf der anderen Seite verpflichtet, sein Gewissen zu schulen 
und im Spiegel des Evangeliums zu formen. Denn nur wenn wir den Mut haben, den Impulsen des Herzens 
zu folgen, können wir auch die Eingebungen des Heiligen Geistes umsetzen.Nun standen vielleicht 100-
150 Personen um die rote Glut, welche wir zu einem schönen viereckigen Teppich ausgerecht haben. 
Bruder Feuer kann man vergleichen mit einem Igel, dessen Stacheln eben nicht nur Stechen, sondern 
auch ganz schön brennen! Aber auch der Igel lässt sich streicheln, wenn in entspanntem Zustand die 
Stacheln in einer Richtung liegen. Ganz ähnlich legen sich auch die Stacheln der Glut, und man kann über 
den Rücken des Feuers laufen ohne sich zu verbrennen, wenn das innere Ja da ist.  
 
Wir sangen das englische Lied „Release your mind – see what you find“ (frei übersetzt: Lass los im Geiste, 
schau was du fühlst und bring es heim zu den Menschen). In diesem Moment war ich äusserst froh, dass 
mein Mentor Gerard, welcher das Feuerlaufen vor 20 Jahren in die Schweiz eingeführt hat, bei mir war. 
Denn normalerweise machen wir das Feuerlaufen nur in geschlossenen Gruppen, welche gut darauf 
vorbereitet werden. Dieses Mal aber waren sehr viele Leute da, und das macht es immer schwer, ganz bei 
sich zu bleiben, und auf das eigene Herz zu hören. Trotz alledem: Die heitere, gesammelte und 
unbeschwerte Art über der Gruppe tat jedenfalls allen so gut, dass wir schlussendlich – zum Erstaunen 
vieler Leute – begannen, über das Feuer zu gehen. So liefen wir mit der Intention, dass wir alles daran 
geben, den Stausee in Afrika in den nächsten drei Jahren zu verwirklichen. 
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Während wir beim Feuerlauf waren, war der Sheik mit seinen Jüngern beim Gebet. Als wir schon etliche 
Läufe gemacht haben, und ich gerade einige glühende Kohlen in den Händen hielt, trat der Sheik an die 
Glut heran. „He, Bruder Sheik, schön, dass du noch kommst!“ – Obschon es nicht meine Absicht war, sah 
das für gewisse Leute so aus, als ob ich ihn herausfordern wollte. Der Sheik wusste wohl nicht so recht, 
wie sich zu verhalten und gab einem seiner Jünger, Kadir, die Erlaubnis, durch die Glut zu gehen. Dieser 
gab mir die Hand und wir liefen mehrmals miteinander durchs Feuer. Für mich war es ein tiefer Moment, 

bei welchem der Respekt vor den 
verschiedenen Glaubensauffassungen voll 
zum Ausdruck kam. 
 
Nach dem Feuerlauf legten wir einander die 
Hand auf die Brust und sprachen ein 
Dankgebet. Die Begegnung hinterliess bei 
vielen einen tiefen, tiefen Eindruck. Es war 
wie ein Schlüsselerlebnis, dass christliche 
und muslimische Gläubige sich gegenseitig 
in Liebe und Respekt begegnen können. 
Menschen, die die Art und Weise Gottes 
kennen, wissen auch, dass der Glaube an 
Jesus und sicher auch der Glaube an den 
Weg, den Mohamed lehrt, ein Geschenk 
Gottes ist. 
 

Die Spenden, die die Menschen für diesen Anlass in den Opferkasten legten, wurden für den Stausee 
eingesetzt. Schön war auch zu sehen, dass die christliche und islamische Auffassung von Spenden die 
gleiche ist, nämlich, Schätze im Himmel zu sammeln. Schätze die wir nie mehr verlieren, wenn wir aus der 
Liebe heraus, selbstlos und im Verborgenen schenken. 
 
Einige Zeit später wurde ich vom Sultan persönlich in den türkischen Teil Zyperns eingeladen. Mit der 
Erlaubnis unseres Ordensoberen ging die Reise schon bald los. Eine bunte Gruppe von drei Frauen mit 
hübschen Schleiern, Männer, die z.T. klassische türkisch-osmanisch Kleidung trugen, einen Holländer im 
Ferienlook und Strohhut und ich, der Franziskaner mit der Kutte. Die Menschen am Flughafen sprachen 
uns spontan an, da sie uns nicht einordnen konnten. So verschieden die Gruppe auch war, so tief war auch 
der Respekt und die Verbundenheit zueinander. 
 
Und dann erlebte ich eine ganz neue Welt! Es war, wie wenn ich mitten in Tausend-und-einer-Nacht 
aufwachen würde! Einfach nicht in Worte zu fassen… Aber eines ist sicher: Ich lernte das Wesen des 
Islams etwas kennen und lieben. Ich war beeindruckt von der Gastfreundschaft, vom liebevollen Umgang 
dieser Sufis, von der tiefen Frömmigkeit der Männer und Frauen, die sich mir als echte Muslime 
offenbarten. Muslim heisst, ganz Gott hingegeben oder je nach Übersetzung: sich ganz Gott unterzuordnen 
oder zu unterwerfen. In Gesprächen erfuhr ich vieles über die Tradition dieses Sufiordens. Mein Herz 
öffnete sich besonders, als Kadir mir erzählte, dass man Gott nur dienen kann, wenn man zugleich den 
Menschen dient. …Ein tief christlicher Gedanke, ja sogar ein Wesenskern unserer franziskanischen 
Tradition, den ich bei den Sufis auf eindrückliche Weise wiederfand. 
 
Auf einer rein theologischen Ebene sollte man gar nicht unbedingt versuchen Muslims zu begegnen. Es ist 
die Gefahr dass man den Respekt gegenseitig in Dogmatischem Wortgefecht verlieren könnte. Ihr Glaube 
basiert auf einem ganz anderen System mit einer orientalisch-narrativen Theologie, die weder exegetisch 
noch historisch-kritisch vorgeht. Für mich gilt: Wenn ich die Nachfolge Jesu verstehe, muss ich nicht 
versuchen, andere davon zu überzeugen oder meine Glaubenssätze theologisch zu erklären – ausser ich 
würde danach gefragt. Paulus erklärte das Wesen Gottes so (Phil 2, 5-7a): „Christus Jesus war Gott gleich, 
hielt aber nicht daran fest wie Gott zu sein, sondern er entäusserte sich und war wie ein Sklave und den 
Menschen gleich.“ – Ein Sklave hat nicht das Recht, seinem Herrn zu erklären, was richtig oder falsch ist. 
Er dient ihm einfach. So ähnlich wünscht Franziskus es von uns Brüdern. Denn wir sollen allen Geschöpfen 
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untertan sein, ihnen sozusagen als unsere Herren dienen, wenn auch unser Gehorsam nie über unser 
Herz und Gewissen gestellt werden soll, welches sich am Evangelium und der Kirche orientiert. 
 
Nebst den schönen Stunden am Meer hatte ich viel Zeit, die Geschichten, die die Glaubensinhalte der 
Sufis tradieren, zu lesen oder anzuhören. Hier eine köstliche Kostprobe über den Teufel: Von Zeit zu Zeit 
besuchte Gott Allah den Teufel in der Hölle, um ihn zu fragen, ob er denn nicht endlich genug hätte und 
wieder in die himmlische Ebene zurückkommen möchte. Denn ich, Allah, bin der Allerbarmer und will dir all 
deine Bosheiten verzeihen. Ja, bitte, sagte der Teufel, ich nehme deine Vergebung an. Allah war zufrieden 
und wies den Teufel an, die Niederwerfungen (das sind die Gebete die Mohamed bei seiner Himmelfahrt 
vom Engel Gabriel offenbart wurden) vor ihm zu machen. Kein Problem, sagte der Teufel, und will die 
Niederwerfungen machen. Aber, fügt Allah hinzu, vorher musst du noch die Niederwerfungen vor Adam 
machen (Adam heisst Mensch), denn der Mensch ist der Stellvertreter Gottes auf Erden. Da entgegnete 
der Teufel: Lieber bleibe ich in der Hölle! Und so wird der Teufel wohl für immer in der Hölle bleiben und die 
Menschen über ihr Ego bis ans Ende der Zeit versuchen, weil er nicht bereit ist sich zu verneigen und zu 
dienen. So bleibt uns die Wahl den Weg zum Himmel zu gehen, indem wir Gott anbeten und zugleich den 
Menschen dienen. Wer aber meint Gott zu dienen, aber dem Menschen nicht dient verfehlt die Himmelstür.  
 
Kadir erzählte mir übrigens, dass die Sufis lehren, dass nie die Menschen unsere Feinde sind, sondern 
einzig unser Ego. Das Ego entspricht dem, was bei Paulus das Fleisch (Xarxs) ist, der alte Mensch, der nur 
seine eigenen Begierden, Gelüste und Wünsche zu erfüllen sucht ohne Rücksicht auf die Anderen. Der 
eine Feind ist eben das Ego und der andere Feind ist der Teufel, der uns aber besonders über unser Ego 
angreifen kann, weil er dafür die Erlaubnis von Gott hat. Übrigens, zu dieser Sicht kann ich auch als 
Franziskaner ganz und gar ja sagen! 
 
Wir Menschen werden wohl bis zum Ende geprüft, ob wir bereit sind, den Menschen zu dienen. Denn das 
kann man nicht aus dem Ego heraus, sondern nur aus dem Gott ergebenen Selbst, welches eins mit IHM 
ist. D.h. dass erst das alte Ego absterben oder hineinreifen muss in ein neues „Selbst-Verständnis“. Zu 
vergleichen mit einer Raupe: Das Ego frisst sich voll, bis der Punkt kommt, sich in den Kokon 
einzuspinnen, um sich in einen Schmetterling verwandeln zu lassen. – All das sind Bilder über den Weg zu 
Gott und den Weg der Erlösung. Ich könnte jetzt noch etliche 
Geschichten wiedergeben, aber die liest man lieber direkt im 
Original der Sufiliteratur des Sultans oder der Sheiks. Bei diesen 
Gesprächen erinnerte ich mich gerne daran, dass am Abend bevor 
ich zum Sultan reiste, ich einen riesigen Schmetterling auf der 
Hand hatte. Dieser riesen Falter flog beim Nachtessen zu uns. Ich 
hielt ihm meine Hand hin und er blieb bis Mitternacht bei mir, bis 
ich ihn in der Mitte des Labyrinthes hinlegte. Mir war die Botschaft 
klar. Der Schmetterlingsprozess, der Weg der Wandlung wird 
einen neue Dimension erhalten, wobei die Begegnung mit dem 
Islam wohl zur „Verpuppung“ viel beitragen wird.   
 

Natürlich liess ich mir die Gebete und die 
Gebräuche der Muslims immer wieder erklären. So 
ist mir z.B. die rituelle Waschung zur 
Gebetsvorbereitung gezeigt worden. Sie ist mir wie 
ein Geschenk vorgekommen, so dass ich mich 
auch heute noch ab und zu rituell wasche, bevor ich 
mich bekreuzige, um den Tag bewusst im Namen 
des Dreieinigen zu beginnen. Rein äusserlich 
wäscht man sich die Hände, den Mund die Nase, 
die Arme, die Ohren den Nacken das Haupt und die 
Füsse. Als ich jemandem die Waschung erklärte 
und mir dabei ein Sufi zuhörte, war er sehr berührt 
über meine Interpretation der Waschung. Denn die 

Waschung der Muslime ist etwas Wunderschönes, und in vielen Ritualen leuchtet für mich etwas von der 
Dreieinigkeit Gottes hindurch, und kann als eine Tauferneuerung oder -vertiefung gesehen werden. 
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Aus Respekt vor dem heiligen Gott betet man nur wenn man eben rituell rein gewaschen ist. Das würde 
uns Christen manchmal auch gut tun, gerade wenn man allzu salop betet. Zuerst wäscht man die Hände je 
dreimal, so dass wir allen Schmutz von den Händen waschen. Dann wird der Mund dreimal gespült, damit 
wir alle bösen oder unreinen Worte, die wir halt immer mal wieder sagen, abwaschen und ins Erbarmen 
Gottes legen. Dann spült man dreimal die Nase, so dass wir den ganzen Schmutz der Welt, den wir mit 
jedem Atemzug aufnehmen, von innen heraus abwaschen. Zudem soll unsere Nase frei werden für den 
Wohlgeruch Gottes unter uns. Das kann schon etwas in der Nase kitzeln, wenn du das Wasser in die Nase 
hineinsaugst… Als nächstes werden das Gesicht und die Augen dreimal gewaschen. Einerseits, um unsere 
verbotenen oder lüsternen, neidischen Blicke zu reinigen, andererseits, um die Augen auszuwaschen, 
damit wir die Schönheit der Schöpfung sehen und erkennen, dass das Reich Gottes schon mitten unter uns 
ist. Ebenso soll das Gesicht gereinigt werden, damit man uns besser als Ebenbilder Gottes erkennen kann. 
Anschliessend wird der rechte, dann der linke Arm dreimal bis hinter die Ellbogen gereinigt, so dass wir 
alles falsche Handeln ändern und im richtigen Handeln gestärkt werden. Mit den feuchten Fingern werden 
dann die Ohren geputzt. Zuerst mit dem kleinen Finger in die Ohröffnungen, dann die Ohrmuschel etwas 
ausreiben und dann mit dem Daumen hinter dem Ohr herunterfahren. Sie ist unglaublich erfrischend, diese 
kleine Ohrmassage, und soll dazu dienen, dass unsere tauben Ohren die Stimme Gottes wiedererkennen. 
Als nächstes fährt man mit dem feuchten Handrücken über den Nacken, um sich vom Joch der Sünde zu 
befreien oder reinigen zu lassen. Dann fährt man sich mit der rechten Hand über das Haupt, bevor zum 
Schluss die Füsse dreimal gewaschen werden, um wieder sauber in den Fussspuren Gottes gehen zu 
können. – Eines ist sicher: Nach einer solchen Waschung geht man sehr bewusst und erfrischt zum Gebet! 
 
Wohltuend war auch zu sehen, dass es, trotz der unterschiedlichen Kultur und sozialen Ordnung, bei den 
Menschen dort dieselben zwischenmenschlichen Kleinigkeiten gibt wie überall: Missverständnisse, 
Übereifrige, Menschen, die andere von ihren Ansichten überzeugen wollen, Schwarzweissdenker, 
Gelassene etc. Eben alles, was zum Zusammenleben dazugehört. 
 
Jetzt möchte ich aber noch über die unvergessliche Begegnung mit dem Sultan berichten. Hier hat sich für 
mich persönlich etwas vom Geist des letzten Vatikanischen Konzils erfüllt. Das letzte Konzil sagt wenig zu 
den Muslimen, dafür aber was Schönes. In seinem kürzesten Dokument über die Beziehung zwischen der 
Kirche und den anderen Religionen (Nostra aetate) stellt das Vatikanische Konzil ausdrücklich fest, daß die 
Kirche die Muslime mit Hochachtung betrachtet und eine neue Art der Beziehungen anstrebt. 
 
Obwohl ich in Afrika schon beeindruckt war, mit wieviel Respekt sich die Leute aus dem Volk ihrem Mossi-
König näherten, so war die Begegnung mit dem Sultan doch sehr speziell. Als der 87-Jährige in die total 
überfüllte Derga eintrat, tat sich sofort ein Gang in der Menschenmasse auf. Der Sultan ist sehr klein und 
erinnerte mich spontan an den Meister Jedi aus dem Film „Starwars. Als er so durch die Menschenschar 

schritt, küssten ihm die Gläubigen als Zeichen der Wertschätzung die 
Füsse und Hände, in der Hoffnung, dadurch an himmlische Segnungen 
zu kommen. Der Sultan wird als das Oberhaupt des Naqschibandi-
Ordens verehrt. Diese Sufitradition beruft sich auf den ersten 
Gläubigen Mohammeds, den Kalifen Abu Bakr. Der heutige Sultan 
Grossscheikh Nazim el Hakkani wird als der vierzigste und letzte 
Sultan angesehen, da er die Wiederkunft Jesu mit erleben werde. Wie 
weit diese Aussagen einer westlich historisch-kritischen 
Geschichtsforschung standhalten würden, weiss ich nicht. Aber die 
Schüler und Scheikhs, die ich kennenlernte, glauben fest daran. Dabei 
sah ich auch, wie gut es den Menschen tut zu glauben. Welche Kraft 
und welch respektvollen Umgang dieser Glaube hervorbringt. – Wie 
auch immer, ich befand mich mitten in einem orientalischen Märchen. 
Vielleicht fühlte und erlebte Franziskus vor 800 Jahren Ähnliches, als 
er beim Sultan Camil weilte? Übrigens ist auch der Musiker Cat 
Stevens, heute heisst er Yusuf Islam, schon beim Grossscheikh Nazim 
el Hakkani gewesen. 
 
Glücklich und Gott dankend erlebte ich ausser den traditionell 
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islamischen auch archaisch-extatische Gesänge und Gebete, die wild und doch irgendwie geordnet 
schienen. Es ist nicht leicht zu erklären, wenn man es nicht selber erlebt hat... Die vielen Namen Gottes 
werden gesungen und dazu werden einfache, tanzende Bewegungen ausgeführt, die einem sicherlich auch 
in gewisse Trancezustände versetzen können. Man hält sich oft an den Händen, singt Schulter an Schulter, 
betet und bewegt sich tanzend und ist nach einer Stunde total verschwitzt. Ich selber wurde an den 
Händen genommen und praktisch bei jedem Gebet oder jeder Zeremonie immer wieder in die Nähe 

Sultans geholt. Zwar habe ich früher einmal die Hand eines 
Bischofs geküsst, was mir damals etwas eigenartig vorkam. Aber 
hier, in diesem Milieu von Tausend-und-einer-Nacht gehörte es 
einfach dazu! Und so kam es, dass der Sultan der in seinem 
Thronsessel sass mich bei der Begrüssung an seine Brust zog, 
mich in seine Arme nahm, und dann mein Haupt küsste. Es tat gut 
diese „grossväterliche“ Zuneigung zu spüren, zumal ich nie meinen 
Grossvater kannte. 
  
Komisch war auch, als er mir als ersten von einem speziellen 
Fruchtsaft zu trinken gab. Dabei wollte ich ja nicht unhöflich 
erscheinen und trank das ganze Glas bis zum letzten Tropfen aus. 
Später erfuhr ich, dass eigentlich jeder einen Schluck davon 
bekommen sollte, vielleicht vergleichbar mit dem Kelch während 
der Kommunion oder des Abendmahls. Trotzdem schien mir 
niemand böse zu sein – im Gegenteil, sie freuten sich einfach, 
dass ich als Franziskaner da war.  
 
Trotz seines hohen Alters tanzte der 87-jährige Sultan manchmal 
mit und gab mit energischen und motivierenden Bewegungen den 
Takt beim Gesang an. Längere Zeit standen wir uns so tanzend 

gegenüber und schauten einander an. Was er dabei dachte, kann ich zwar nicht sagen, aber für mich war 
es eine tiefe, wohltuende und sehr persönliche Begegnung. Einerseits fühlte ich mich erkannt und 
andererseits fragte ich mich zugleich, wer ist er und wer bin ich? Solche und andere Momente in der Derga 
vervollständigten meinen erlebnisreichen Aufenthalt im Orient. 
Bevor ich die letzte Begegnung vor meiner Abreise wiedergebe, möchte ich noch kurz auf die 
Naherwartung Jesu eingehen. Es gibt ja eigentlich nur wenige Elemente, die eine Glaubensgemeinschaft 
motivieren und eine lebendige Dynamik auslösen, die die Mitglieder hellwach bleiben lässt. Da wären: eine 
gemeinsame Moral und Werte, verbindliche heilige Schriften, gemeinsame Gebete – wenn möglich auch 
extatische oder in Trance versetzende Formen, tiefe Meditation oder Kontemplation –, prophetische 
Eingebungen oder Botschaften aus dem Jenseits oder zumindest eine gemeinsame Vision, ein klares 
Feindbild und eben die Naherwartung des Jüngsten Gerichts, der Wiederkunft Jesu oder eben das Ende 
der Zeit. Sicher muss auch die Ordnung der Gemeinschaft klar erkennbar sein, die meist durch eine klare 
Hierarchie gekennzeichnet ist mit einem Oberhaupt, welches Jesus, Mohammed oder sonst eine wichtige 
spirituelle Persönlichkeit aus der Tradition oder aus dem Universum vertritt. In der Tradition der 
Naqschibandi findet man alles. Der Sultan, die Scheikhs und die Nachfolge von Muhammed garantieren 

den „richtigen Zugang“ zum Himmel. Das 
Thema des Armageddons macht einen grossen 
Anteil in den Gesprächen und Belehrungen. Das 
Feindbild ist der Teufel und das eigene Ego und 
nicht in erster Linie der Mensch. Der Sultan oder 
die Scheikhs geben den Menschen neue 
Namen und Aufgaben. Sie führen Männer und 
Frauen zu Ehepaaren zusammen, ganz aus 
einer inneren Inspiration heraus. Die 
zahlreichen Gebetsformen sind ein wahrer 
Schatz, den sie sorgsam pflegen. Die spezielle 
Kontemplation sticht dabei besonders heraus. 
Zum Beispiel wird sie 40 Tage lang im 
„Getümmel“ der Derga, also mitten in der 
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Menschenmasse, eingeübt. Es geht darum, sich nicht einzumischen, einfach ganz da zu sein und bei Gott 
zu verweilen. Die Moral und die Werte richten sich nach der Tradition des Islam und der Scharia aus 
(Scharia = islamisches Gesetz mit universaler Bedeutung für alle Menschen). 
 
Es gäbe so viele Ansatzpunkte, über die man schreiben könnte. Aber die Naherwartung Jesu fasziniert 
mich dabei am meisten! So sind bereits sieben Sheiks für die Verwaltung des wiederhergestellten 

osmanischen Reiches bestimmt. In den nächsten Jahren soll 
Russland in die Türkei einmarschieren. Danach hätten wir 
drei Monate Zeit, uns um die Heiligen herum zu sammeln 
und uns auf das Armageddon vorzubereiten, das dann 
weitere drei Monate dauern soll. Ein wüster Weltkrieg mit 
allen schmutzigen Waffen. Dieser wird von Gott durch ein 
grosses Ereignis beendet, indem die Heiligen den Strom 
abstellen, evtl. mit einem Sonnensturm, der die ganze 
Elektrizität lahm legt, einen Polsprung oder eine andere 
globale Katastrophe. Nach Armageddon lebt nur noch jeder 
siebte Erdenbürger. Dann käme der Antichrist. Er wird die 
Menschen mit seinen Wundern verführen und sich in Israel 
niederlassen. Bald danach würde Jesus in Damaskus vom 
Himmel herabsteigen und den Antichrist überführen… Es 
würden 40 Jahre des Friedens folgen, wobei Jesus beim 
Sultan Grossscheikh Nazim el Hakkani sich mit einer Frau 
vermählen liesse. Diese Frau weiss nichts von ihrem Glück, 
aber lebe bereits von den Heiligen behütet heute irgendwo 

in Ägypten. Nach diesen 40 Jahren würde das Endgericht kommen.  
 
Naja, ich bin gespannt, wie sie damit umgehen würden, wenn sich die Wiederkunft Jesu nicht ganz so 
zeigen sollte, wie sie sie erwarten. Handkehrum lehren sie aber auch, wir sollen arbeiten, wie wenn wir die 
nächsten 500 Jahre noch arbeiten müssten, beten, als würden wir heute noch sterben und leben, als würde 
Jesus in Kürze wiederkommen. Diese Haltung kann ich ganz und gar bejahen! 
 
Spannend war auch die Privat-Audienz beim Sultan. Wir waren vielleicht 20 Personen, die zu ihm 
vorgeladen wurden. Zuerst wollte ich mich in die hintere Reihe verziehen, da ich wusste, dass die meisten 
der Geladenen unbedingt eine Frage stellen oder ein paar Worte mit dem Sultan wechseln wollten. Aber 
kaum waren wir im Empfangszimmer des Sultans, wurde ich auch schon nach vorne gerufen. Der kleine 
Mann mit dem Turban hat eine beeindruckende Ausstrahlung und die Lebendigkeit sprüht trotz seines 

hohen Alters nur so aus ihm heraus. Er 
sprach englisch und türkisch, wobei 
jemand übersetzte. Fasziniert erzählte er 
von Bruder Klaus, und wie Bruder Klaus 
und er mich zu ihm gebracht hätten. Er 
machte mir auch Komplimente über mein 
Aussehen und dass ich ein schönes, 
leuchtendes Gesicht hätte. Und dann gab 
er mir zwei Namen: Jachja und Isa. Die 
Geschichte sei so: Jachja hätte immer ein 
trübseliges Gesicht gemacht, wobei Isa 
immer lächelte… Isa fragte Jachja, warum 
er immer so ernst dreinschaue? Dieser 
entgegnete, weil das Gott besser gefalle! 
In diesem Moment kam der Engel Gottes 
und sagte, nein, Gott hätte lieber ein 
frohes Gesicht. Von diesem Tag an 
lächelte Jachja immer. – Oh, jedenfalls 
verstand der Sultan es sehr gut, meinem 
Ego zu schmeicheln!  
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Dann sprach er den Punkt an, weshalb Jesus niemals am Kreuz sterben konnte. Ein Prophet – und Jesus 
ist nebst Muhammed der grösste Prophet aller Zeiten – stehe unter Gottes Gnade, und kein Mensch dürfe 
oder könnte ihnen ein Haar krümmen, das würde Gott nie zulassen! Oder wie konnte Jesus der seine 
Mission kannte, am Kreuz zweifeln und rufen: „Mein Gott warum hast du mich verlassen.“ Ich versuchte 
kurz zu erklären, dass dies eben die ganz andere christliche Sicht auf Jesus sei. Das Gott in Jesus 
sozusagen in die totale Verlassenheit der Menschheit hinein stieg um sie dort in der Gottverlassenheit 
solidarisch abzuholen. Aber meine kurze Erklärung ist wohl nicht ganz angekommen. Dann  erklärte 
Grossscheikh Nazim el Hakkani auch, wie Judas Jesus verraten wollte. Judas ging mit den Soldaten zum 
Haus, wo Jesus verweilte. Er trat ein, doch Jesus fuhr sogleich in den Himmel auf. Als Judas wieder heraus 
kam, meinten die Soldaten, es sei Jesus und nahmen ihn fest. So wurde Judas anstelle von Jesus 
gekreuzigt. – Nun, was mich betraf, ich hatte einfach einmal die Gnade nur zuzuhören, ohne gleich 
dementieren zu müssen. Aus Respekt vor ihnen und ihrem Glauben liess ich es einfach stehen. Ich wurde 
zwar vom Sultan gefragt, was den das Kreuz bedeuten würde. Ich sagte, das ich tief glaube das dieser 
Jesus eben erst nach der Kreuzigung und Auferstehung in den Himmel aufgefahren sei… und das die 
Kreuzigung der tiefste Ausdruck der liebe und Solidarität Gottes mit den Menschen sei. Gott ist in Jesus in 
jeden Abgrund des Menschseins hineingestiegen, um sie durch das Erbarmen zur Gemeinschaft mit Gott 
zurückzuführen. Aber ich glaube nicht das mein Versuch die Frage des Kreuzes kurz zu erklären auf offene 
Ohren gestossen ist, da nicht der Zeitpunkt war, dass sie unseren Glauben kennen lernen, sondern das ich 
etwas von ihrem Glauben erfahren darf. 
 
Dann erzählte er mir mit viel Theatralik, wie es beim Konzil von Nicäa zur heutigen Bibel kam. Es hätte 
damals so viele verschiedene Schriften über Jesus gegeben, dass niemand mehr genau wusste, was 
davon wahr ist und was nicht. Da seien die Ältesten der Gemeinden zusammengekommen. Alle brachten 
sie ihre Texte mit. Auf einem Tisch lagen Hunderte von Schriften, und die alten Männer sagten zueinander, 
(dabei imitierte der Sultan ihre altersschwachen, zittrigen Stimmen), wir würden es bis an unser 
Lebensende nicht schaffen, diese Schriften alle zu lesen. So wählten sie vier starke Männer aus, welche 
den Tisch mit den Schriften einmal kräftig rüttelten. Eine Buchrolle um die andere fiel herunter. Als nur 
noch vier Rollen auf dem Tisch lagen, riefen sie, es ist genug! Und das ist die heutige Fassung eurer Bibel, 
lachte dann der Sultan fröhlich. – Historisch betrachtet, ist diese Geschichte kaum haltbar. Aber aus dem 
Glauben heraus an Jesus, der freiwillig klein wurde und wie ein Sklave war, wusste ich, dass ich mich nicht 
rechtfertigen musste, denn es war nicht der rechte Zeitpunkt. Ich lächelte ihn nur an und sagte, das sei die 
köstlichste Geschichte über die Kanonisierung, die ich je gehört habe. Wenn es so gewesen wäre, würde 
ich es der allmacht und zufallsmacht Gottes zutrauen auch so die Bibel zusammenzustellen. Ich muss 
zugeben, ich habe selten so gelacht, denn die theatralische Leistung des Sultans war enorm!  
 
Bewusst wurde mir, dass man sich über die Bibel und auch über Jesus eher lustig machen kann, ohne das 
wir Christen darüber böse zu werden müssten. Zudem haben die Muslime vor Jesus der am Ende der Zeit 
kommen wird einen tiefen Respekt und würden sich nie Lustig über ihn machen. Höchstens lächeln über 

unsere Glaubensauffassungen die aus ihrer 
Sicht in gewissen Dingen falsch sind. Ich 
würde mich übrigens aus Respekt vor dem 
Glauben der Muslime nie lustig über den 
Koran oder Muhammed machen, da dadurch 
sozusagen die Ehre Gottes angetastet würde. 
Aber Jesus hat sich selbst verspotten lassen 
und doch allen verziehen. Hier liegt auch der 
fundamentale Unterschied zwischen Islam 
und Christentum. Als ich gefragt wurde, wie 
ich zu den Glaubensunterschieden stünde, 
sagte ich: „Der allmächtige Gott bleibt 
derselbe. Aber was in den Ohren eines 
Muslims eine Gotteslästerung ist, nämlich 
dass Gott in Jesus klein wurde und sogar am 
Kreuz gestorben ist, das ist bei uns Christen 
die letzte und tiefste Wahrheit der 
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Offenbarung der vergebenden Liebe Gottes. Gott hat in Jesus am Elend der Menschen teilgenommen, um 
ihnen gerade dort ganz nahe zu sein.“ – Ich merkte aber, dass der Moment noch nicht reif ist, über die 
Kleinwerdung Gottes zu sprechen. Der Glaube an Jesus, der für uns bis ans Kreuz ging und auferstanden 
ist, ist schlussendlich ein Geschenk des Heiligen Geistes – und er gibt wem und wann er will. Wer weiss, 
vielleicht wollte mich der Sultan auch nur prüfen, ob ich, wie viele andere Theologen, versuchen würde, die 
Wahrheit rational zu rechtfertigen. Doch trotz der theologisch unterschiedlichen Auffassung spürte ich eine 
tiefe Liebe zu diesem alten Sultan. 

Sheikh Esref Efendi  schrieb er mir einen sehr langen Brief. Ich möchte ihn hierwieder  zur Sprache 
kommen lassen und ihrer sufistisch-islamischen Sicht Raum geben. 
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Soweit der Einschub vom Sheikh. Ich möchte hier einfach die verschiedenen Glaubensauffassungen 
nebeneinander stehen lassen. Klar könnte ich jetzt eine theologische Antwort über die Bibel mit den vier 
Evangelien und einiges zum Barnabas-Evangelium sagen… aber mir ist vor allem wichtig, dass es der 
Respekt ist den wir voreinander lernen, auch wenn wir den Eindruck haben, die eine oder andere Partei 
glaubt an die falschen heiligen Schriften…  Ich hörte schon von lieblosen Glaubensdisputen unter 
christlichen Theologen wenn es um die Bibel ging, so ähnliches wohl auch im Islam geben. Ich bin 
überzeugt, wer innerlich nicht den Weg der Liebe, des Respektes und der Wandlung in Gott geht wird 
jeden geistlichen Text z.T. gefährlich verzerren.  

 
 
Ich sagte zu Kadir, dass gerne mal Mekka ginge… So fragte Kadir den Sultan, ob er Br. Benno nach 
Mekka begleiten dürfte. Der Sultan lächelte und meinte, jetzt sei die Zeit für mich noch nicht da. Aber 

nachdem Jesus wiedergekommen ist 
und viel über mich gelacht habe, 
werde er mich nach Mekka führen… 
Naja, der verspricht wirklich viel, 
dachte ich mir, aber Mekka ist für 
mich auch ein Bild für die Pforte zum 
Himmel und kann deshalb auch 
geistlich verstanden werden. Mir fiel 
auf, dass die Umstehenden mit 
grossen Ohren und Augen zuhörten. 
Anscheinend ist es nicht üblich, dass 
solche Gespräche mit so solchen 
Inhalten öfters vorkommen. Dann 
nahm der Sultan meine Hände, 
schaute mir tief in die Augen und 
sagte: Du bist mein Enkelssohn. Ich 
habe dich jetzt adoptiert oder eben 
wiedergefunden, und niemand kann 

dich aus meiner Hand reissen, weder der Papst noch die Bischöfe. Du bist in mein Herz eingeschrieben, in 
meinem Computer registriert, und ich gebe das Siegel von Muhammed darauf! – Ich war schon überrascht 
über diese Ehre und bedankte mich. Dann hielt ich seine Hand fest und sagte: „Schau, Bruder Sultan, dass 
ich dich lieb habe ist offensichtlich. Aber ich habe nicht ganz die gleiche Theologie. Falls ich doch nicht 
recht hätte, dann bitte ich dich, dass du mich in den Himmel ziehst, aber falls du nicht recht hast, werde ich 
dich nicht loslassen und so ebenfalls zum den Himmel ziehen.“ Er lächelte und erwiderte: „Du hast eine 
grosse Lokomotive, die Dich zieht und meinte sich und seine Verbundenheit mit Muhammed…“ Klar, war 
ich davon überzeugt, dass ich theologisch gesehen recht habe, und dasselbe hat wohl der Sultan auch von 
sich gedacht. Jedenfalls bat ich mit denselben Worten, wie damals der Sultan den Franziskus bat: “Bete für 
mich, daß Gott mir gnädig jenes Gesetz und jenen Glauben offenbare, die ihm mehr gefallen." Darauf 
meinte der Sultan, dass ich eine starke Seele habe, die Wahrheit annehme und den geraden Weg gehe, 
und eine hohe Stufe im Himmel erreichen würde. – Natürlich schmeichelte mir das, und ich dachte mir, 
naja, eigentlich bin ich nur ein armer Sünder, der in vielen Bereichen des Lebens auf nichts anderes als auf 
das Erbarmen Gottes hofft. Bei solchen Erstbegegnungen sagt der Sultan Grossscheikh Nazim el Hakkani 
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gewöhnlich: „Willkommen bei mir und herzlichen Glückwunsch zu deinem Geburtstag.“ Doch dieses Mal 
sang er dreimal: „Willkommen für mich bei dir und herzlichen Glückwunsch zu meinem Geburtstag…“ 
 
Wie auch immer und was auch immer in dieser Begegnung geschah, es prägte mich. Glücklich ging ich 
unter dem schönen Sternenhimmel schlafen. Ich hoffte auf einen Traum, aber es war nichts. Am Morgen 
früh betete und meditierte ich. Ich bat natürlich Gott, dass er dem Sultan das Geheimnis Jesu offenbaren 
solle. Oder, dass ich recht bekomme und er merken würde, dass ich mit meinem richtigen Glauben ihn in 
den Himmel ziehen werde. Aber dann hatte ich ein Gesicht, welches mich sehr berührte und auch etwas 
beschämte: Wer bin ich, dass ich bestimme, was richtig und falsch ist… Ich sah mich und den alten Sultan 
auf einer Bank sitzen. Wir hielten uns liebevoll die Hände, und dann kam die unsichtbare Gegenwart 
Gottes über uns. Sie hob uns zu sich in den Himmel empor, und es war nicht die Frage, wer den rechten 
Glauben hat, sondern dass wir in gegenseitiger Liebe verbunden uns die Hände hielten.  
 
Ich war betroffen, als ich merkte, wie mein kleines, rechthaberisches Ego auf den richtigen Glauben 
bestand… Auf dem Weg zu Gott ist die Glaubenslehre sicher sehr wichtig, aber nicht das wesentliche, 
denn er schaut auf die Herzen. Mir war, wie wenn eine alte Feindschaft zwischen Muslimen und Christen 
tiefe Versöhnung gefunden hätte. Zum Schluss lasse ich das Konzil noch einmal zu Wort kommen. Aus 
den Konzilstexten NOSTRA AETATE 3: 
 

„Mit Hochachtung betrachtet die Kirche auch die Muslime, die den alleinigen Gott anbeten, den 
lebendigen und in sich seienden, barmherzigen und allmächtigen, den Schöpfer Himmels und der 
Erde5(320), der zu den Menschen gesprochen hat. Sie mühen sich, auch seinen verborgenen 
Ratschlüssen sich mit ganzer Seele zu unterwerfen, so wie Abraham sich Gott unterworfen hat, auf 
den der islamische Glaube sich gerne beruft. Jesus, den sie allerdings nicht als Gott anerkennen, 
verehren sie doch als Propheten, und sie ehren seine jungfräuliche Mutter Maria, die sie bisweilen 
auch in Frömmigkeit anrufen. Überdies erwarten sie den Tag des Gerichtes, an dem Gott alle 
Menschen auferweckt und ihnen vergilt. Deshalb legen sie Wert auf sittliche Lebenshaltung und 
verehren Gott besonders durch Gebet, Almosen und Fasten. Da es jedoch im Lauf der 
Jahrhunderte zu manchen Zwistigkeiten und Feindschaften zwischen Christen und Muslim kam, 
ermahnt die Heilige Synode alle, das Vergangene beiseite zu lassen, sich aufrichtig um 
gegenseitiges Verstehen zu bemühen und gemeinsam einzutreten für Schutz und Förderung der 
sozialen Gerechtigkeit, der sittlichen Güter und nicht zuletzt des Friedens und der Freiheit für alle 
Menschen.“ 

 
So ähnlich sollten wir lernen wie Franziskus.  

 
„Gott hatte Franziskus den 
Gruß geoffenbart: "Der Herr 
gebe Dir den Frieden." 
Genauso wurde Franziskus 
damals vom Sultan mit 
demselben Gruß empfangen: 
"Assalam aleikum". 
nter dem Eindruck seines 
Besuches beim Sultan schreibt 
Franziskus in seiner Regel von 
1221: Die Brüder, die unter 
Muslimen leben wollen, müssen 
Zänkereien und 
Streitgespräche, 
Selbstverteidigung und 
Widerspruchsgeist, sowie jeden 
Wunsch, die Andersgläubigen 
durch Argumente zu besiegen, 
und jedes Suchen nach Macht 
vermeiden. Stattdessen 
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ermahnt Franziskus die Brüder, und dies nicht im Namen seiner eigenen Autorität, sondern "im 
Herrn Jesus Christus", sie sollten über andere nicht urteilen, sondern freundlich, friedlich und 
bescheiden, sanftmütig und demütig sein. Wie wichtig sind solche Begegnungen. So viele Christen 
und Muslime wohnen in denselben Häusern oder Siedlungen. Es wäre schön, wenn wir uns öfters 
solche Begegnungen schenken lassen würden. Dadurch könnten wir der Polarisierung in den 
Gesellschaften entgegenstehen, indem die Liebe die Gegensätze nicht auflöst sondern in Respekt 
verbindet. 
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